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Vorwort. Für den moralischen Fortschritt

Essays dringen in wilde Landschaften vor, Szenerien, die 
noch nicht gänzlich erforscht oder erfasst wurden. Sie bli-
cken von oben, unten und von der Seite auf ihre Objek-
te, beleuchten einen Gegenstand so lange, bis er aus dem 
Schatten hervortritt und seine Konturen immer klarer wer-
den. Im besten Fall leisten ihre Erschließungen aber noch 
mehr als konzentrierte Oberflächenvermessungen, näm-
lich dann, wenn es ihnen gelingt, in das Innere einer Struk-
tur zu gelangen. Was dieser Introspektion innewohnt, ist 
Empathie. Zusammenhänge wollen nicht nur analysiert, 
sondern gleichsam er- und durchlebt werden. So verstehe 
ich zumindest das essayistische Schreiben. Es baut Distanz 
auf, ohne die Nähe aufzugeben. In den Debatten um das 
sogenannte Tierwohl und den Klimaschutz fällt mir hin-
gegen oft auf, dass einige gerade oft auf die Dimension 
des Einfühlens verzichten. Emotionen werden von den Re-
formkräften bewusst ausgeklammert, um der reaktionä-
ren Gegenseite mit einer vermeintlich rein rationalen Argu-
mentation zu begegnen. Doch dass Zahlen und Statistiken 
noch keinen Wandel bewirken, lässt sich am bislang ausge-
bliebenen Veränderungswillen der politischen Akteure und 
Teile des um seinen Wohlstand bangenden Bürgertums treff-
lich beobachten. Leidenschaft und Haltung – diese ener-
giereiche Einheit scheint demnach mehr denn je nötig, um 
nachhaltige Überzeugungsarbeit zu betreiben.
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Mit dieser Forderung geben die hier versammelten Bei-
träge zugleich ihre ethische Grundierung zu erkennen. Sie 
erstreckt sich auf Fragen des Zusammenlebens im Lichte 
des digitalen Wandels sowie der aufkommenden Künst-
lichen Intelligenz, Visionen einer friedlichen Koexistenz 
von Mensch, Tier und Umwelt oder die notwendigen 
Konsequenzen aus der überstandenen Corona-Pandemie. 
Verbunden sind die Problemaufrisse häufig mit der Aus-
lotung utopischer Potenziale. Ihr großer Vordenker der 
Moderne, Ernst ﻿Bloch, konstatiert einmal, dass das „Seh-
nen“ als der „einzige bei allen Menschen ehrliche Zu-
stand“ zu bezeichnen sei. Im Gegensatz zu „Retropien“, 
die im Sinne Zygmunt ﻿Baumans eine nicht unzeitgemäße 
rückwärtsgewandte Orientierung repräsentieren, weist 
das Wunschträumen einen Impuls zum Aufbruch und zur 
Verwandlung auf. Es geht um eine transzendierende Be-
wegung zur Verbesserung des Status quo.

Als Voraussetzung für utopische Erneuerung gilt wie-
derum die Feststellung von Mangelzuständen. Kreation 
nimmt ihren Anfang in der Kritik. Beklagen die Texte 
hier und da mangelnden Mut zur radikalen Auseinander-
setzung, so verstehen sie sich gleichsam als einen Appell 
zum Ungemütlichsein, geknüpft an eine Aufwertung der 
Widerständigkeit. Alles, was das Glatte und Gläserne, 
Naiv-Fröhliche und Heiter-Banale der von Byung-Chul 
﻿Han beschriebenen „Positivgesellschaft“ unterläuft, 
dient einem Fortschritt, der weiter gefasst ist als eine bloß 
technische Definition. Nein, die hiesigen Denkschriften 
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basieren auf der grundlegenden Annahme, dass es eben-
falls einen moralischen Fortschritt gibt. Einerseits sind 
wir Naturwesen, die ihre Verbundenheit und Reziprozi-
tät mit Klima, Flora und Fauna noch viel stärker wieder-
entdecken sollten, andererseits sind wir aber auch Wesen, 
die ihr Handeln auf einem hohen Abstraktionsniveau re-
flektieren können. Am Ende macht diese Eigenschaft die 
Menschlichkeit aus. Statt sie als Abgrenzungseigenschaft 
zu missbrauchen, sollten wir sie nutzen, um die Grenzen 
zwischen uns und dem ‚Anderen‘ und Fremden zu über-
winden.




